
 1  QUAND LE CHOCOLAT FAIT 
DU BIEN
 2  Dans la tête:
La théobromine contenue dans le chocolat (la nourriture des dieux) 
stimule le cerveau. Elle favorise la production de sérotonine, «l’hor-
mone du bonheur».

 3  Grâce aux cultures biologiques:
Les cultivateurs de cacao bio s’en sortent sans engrais ni pestici-
des. Cela limite leurs investissements et c’est tout bénéfice pour 
leur santé.

 4  Avec des unités de production communautaires:
Quand les cultivateurs se regroupent, ils arrivent à produire ensem-
ble un cacao de meilleure qualité et peuvent tenir tête aux intermé-
diaires.

 5  Grâce au commerce équitable:
Les petits paysans obtiennent de meilleures conditions. La prime au 
commerce équitable (Fairtrade) leur permet de financer des écoles 
ou des dispensaires, par exemple.
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Witwe, 4 Kinder

Spanisch

Katholisch

Olancho (150 km entfernt)

Meine Freundin, die jung starb

Die Leiterin der 
Kakao-Kooperative

Meine Kakao-Pflanzungen

Verwandte besuchen, 
mit den Kindern spielen 

Dass meine Kinder die
Mittelschule besuchen  
und sie meine Liebe zum 
Kakao ansteckt

Mais-Tortillas, braune Bohnen, 
Kochbananen, Schafkäse, Chili

Wasser, Cola, Bier

Leonor Gomez (42 Jahre)
Kakaobäuerin
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Vom Glück der Schokolade
und des Fairen Handels

Kakao stammt aus Mittelamerika. Gefässfunde in Honduras belegen, dass 

die Pflanze schon vor 3000 Jahren genutzt wurde. Die Bohnen galten bei den 

Azteken in Mexiko als heilig und wurden als Gewürzgetränk, Opfergabe für 

Götter und sogar als Zahlungsmittel genutzt. Die spanischen Kolonialherren 

brachten den Kakao nach Europa.

Schokolade ist nicht nur süss, sie macht die Konsumenten auch glücklich. Das 

Glücksgefühl beginnt im Kopf. Das Theobromin im Kakao regt das Gehirn 

an, das Glückshormon Serotonin zu produzieren. Vermutlich ein Grund dafür, 

dass immer mehr Menschen Schokolade konsumieren. Dies schlägt sich auch 

auf den Preis nieder. Kakao wird – mit Schwankungen – immer teurer.  

Bauernberater haben lange Zeit betont, im heissen und feuchten Klima von 

Honduras brauche es Pestizide, um gute Erträge zu erzielen. Doch diese sind 

teuer. Deshalb unterstützt Helvetas die Bauernfamilien, Kakao im biologi-

schen Anbau zu produzieren. Neben dem Kakao werden auch Mais, Bohnen 

und Bananen für den Eigengebrauch angepflanzt, die auch als Bodendecker 

und Schattenspender dienen. 

Kakao wird in Honduras mehrheitlich auf kleinen und kleinsten Betrieben 

an gebaut. Bisher waren die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern dem Preisdiktat 

der «Coyotes», der Zwischenhändler, schutzlos ausgeliefert. Jetzt sind sie in  

produktionsgemeinschaften organisiert. Das stärkt ihre Stellung auf  

dem Markt. Ausserdem lohnt es sich für diese Gemeinschaften, mehr Geld in 

die Infrastruktur zu investieren. Zum Beispiel in Fermentierungsanlagen für 

eine fachgerechte Trocknung und Gärung. So können sie einen hochwertigen 

Biokakao produzieren. 

Die Bauernfamilien in den Helvetasprojekten können ihren Kakao im  

Fairen Handel direkt an die Schweizer Chocolats Halba (Coop) verkaufen.  

Sie erhalten einen höheren Preis, Qualitätsberatung und die sogenannte  

Fair trade-Prämie. Diese wird zum Beispiel für Schuleinrichtungen verwendet. 

In 20 bis 30 Jahren wird sich das Einkommen der Bauernfamilien nochmals 

erhöhen. Dann können sie nämlich die ersten Edelhölzer ernten, die sie 

zwischen den Kakao gepflanzt haben.

Das Projekt für biologischen und fair gehandelten Kakao aus Honduras wird 

auch vom Staatssekretariat für Wirtschaft SECO unterstützt.
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Die Arbeitsteilung ist die gleiche wie schon seit hundert Jah-
ren: Der Süden liefert die Rohstoffe, der Norden verarbeitet 
sie zu Industrieprodukten. Hier fallen die grossen Gewinne an 
– bei der Verarbeitung, beim Zwischenhandel und beim Ver-
kauf. Ganz unten im globalen Geschäft stehen die Kleinbauern 
und Arbeiterinnen in den Entwicklungsländern. Sie erhalten 
den kleinsten Anteil an der Wertschöpfung. Obwohl sie hart 
arbeiten und grosse Risiken tragen: Ungeziefer, Krankheiten 
und Wetterereignisse können Kleinbauern in den Ruin treiben. 
Ein Preiszerfall am Weltmarkt kann bedeuten, dass der Anbau 
mehr kostet, als er einbringt. Auch Arbeit auf den Plantagen ist 
meistens schlecht bezahlt und reicht nicht aus, um die Familie 
über die Runden zu bringen.

Stabile abnahmepreise und eigene Projekte
Der Faire Handel garantiert demgegenüber existenzsichernde 
Löhne und faire Preise für die Menschen, die unseren Morgen-
kaffee, die Zutaten für den Riz Casimir oder die Baumwolle für 
unsere Kleider produzieren. Langfristige, stabile und partner-
schaftliche Handelsbeziehungen verschaffen den Produzenten 
im Süden einen fairen Zugang zum Weltmarkt und garantieren 
ihnen stabile Abnahmepreise. Zu Fairtrade gehört auch die 
mögliche Vorfinanzierung der Ernte sowie eine Fairtrade-Prä-
mie. Damit werden zum Beispiel eigene Entwicklungsprojek-
te geplant und umgesetzt, was die Eigenverantwortung der 
Bauern und Arbeiterinnen stärkt. Der Bau eines Schulhauses 
oder einer Wasserversorgung kommt nicht nur den Einzelnen, 
sondern der ganzen Gemeinschaft zu Gute. Viele nutzen die 
Fairtrade-Prämie, um ihre Produktion auf Bio umzustellen. Wer 
Fairtrade-Produkte einkauft, fördert also auch eine soziale und 
umweltverträgliche Produktion.

Max havelaar: Garantiert fairtrade
In der Schweiz erteilt Max Havelaar seit 1992 das Gütesiegel für 
Güter, die nach Fairtrade-Standards produziert und gehandelt 
werden. Und die Stiftung überprüft regelmässig die Einhaltung 
dieser Standards. Helvetas ist Mitbegründerin und -trägerin 
von Max Havelaar und mit dem eigenen FairShop Pionierin des 
Fairen Handels in der Schweiz.
 Hierzulande führen heute über 3000 Fachgeschäfte, Super-
märkte und Online-Shops Fairtrade-Produkte in ihrem Sortiment. 
Obwohl die Schweiz weltweit zu den Spitzenreitern gehört, ist 
der Umsatz für fair gehandelte Produkte noch bescheiden und 
liegt bei jährlich rund 50 Franken pro Kopf.

Anständiges einkommen  
dAnk fAirem HAndel

Schokoladekonsum Schweiz: 
12 Kilogramm pro Kopf und Jahr

Anteil Fairtrade 

knapp 2%

Die «Bananenfrauen» haben in den 1970er 
Jahren den Fairen Handel initiiert, heute sind 
über 50% der Bananen in der Schweiz zertifiziert.

Kaffee war das erste zertifizierte Fairtrade-Produkt und 
ist heute in der Schweiz in über 100 Sorten erhältlich.

Schokoladekonsum Schweiz: 12 Kilogramm pro Kopf und Jahr

Der Welthandel erfolgt hauptsächlich zwischen Europa, Nordamerika und Schwellenländern wie Brasilien, 
Indien und China. Die 50 ärmsten Länder haben nur einen Anteil von 0.5%. 
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Das in der Schokolade ent haltene 
Theobromin (die Speise der  
Götter) aktiviert das Gehirn,  
das Glückshormon Serotonin  
auszuschütten.

Kopf

Biologische Kakopflanzer  
kommen ohne Kunstdünger  
und ohne Pestizide aus.  
Sie müssen weniger investieren, 
und sie leben gesünder.

Im biologischen
Anbau

Wenn Kleinbauern sich  
zusammenschliessen,  
können sie besseren Kakao  
produzieren und den  
Zwischenhändlern die Stirn  
bieten.

In Produktions-
gemeinschaften

Die Kleinbauern erhalten  
für ihre Produkte höhere Preise,  
und mit den Fairtrade-Prämien  
werden Schulhäuser oder  
Krankenstationen finanziert.

Im Fairen Handel
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 6  LEONOR GOMEZ (42 ans)
Cultivatrice de cacao

«Un bon prix pour le cacao – de l’argent pour 
scolariser les enfants»
Nationalité: Hondurienne
Situation familiale: Veuve, 4 enfants
Langue: Espagnol
Religion: Catholique
Plus long voyage: Olancho (à 150 km)
Personne la plus importante: Mon amie, morte dans la fleur de l’âge
Modèle: La directrice de la coopérative
Objet le plus important: Ma plantation de cacao
Loisirs: Rendre visite à des proches, jouer avec les enfants 
Plus grand désir: Que mes enfants puissent aller à l’école et qu’ils 
héritent de ma passion pour le cacao
Repas typique: Tortillas de maïs, haricots, bananes  plantains, fro-
mage de brebis, chili
Boissons typiques: Eau, cola, bière

 7  HISTOIRE AUDIO 
«Tu ne dois pas arrêter la culture du cacao. Jamais!». Ce sont les 
paroles de mon mari sur son lit de mort. Il disait que des temps meil-
leurs viendraient, et je lui ai promis de continuer. Au fait: je m’appelle 
Leonora Gomez. Je cultive du cacao. Après la mort de mon mari, j’ai 
dû tout faire seule. Je dois avouer que je ne m’en sortais pas très 
bien. Les récoltes étaient maigres. A l’époque, nous n’avions pas 
assez de connaissances et ne savions pas comment cultiver cette 
plante. Ni comment éviter les moisissures, ou éloigner les parasites. 
Toutes ces choses qui sont indispensables pour obtenir de bonnes 
récoltes. Et surtout il y avait les «coyotes». C’est ainsi qu’on appelle 
les intermédiaires, qui exercent une pression incroyable sur les prix. 
Il nous restait à peine de quoi vivre. C’était désespérant. 
Et puis Cristóbal est arrivé. Ou Christophe, comme vous dites. 
Cristóbal était le représentant d’une fabrique suisse de chocolat. Il 
nous a proposé des prix honnêtes, mais exigeait en contrepartie un 
produit de qualité. Puis juste après, ce sont les conseillers agricoles 
d’Helvetas qui sont venus. Ils nous ont appris à faire du cacao biolo-
gique, avec de meilleurs rendements. Ils nous ont montré comment 
protéger nos arbustes du soleil trop brûlant, avec de grands arbres. 
Nous produisons désormais un cacao d’excellente qualité. Et on 
nous le paye un bon prix. Ce qui nous réjouit. Un bon prix, ça signifie 

de l’argent pour envoyer nos enfants à l’école, des médicaments, de 
l’huile, du sucre, du savon. Nous disons aujourd’hui: «cacao – notre 
passion!» C’est moi qui ai trouvé ce slogan. Rendez-vous compte: 
une simple paysanne, cultivatrice de cacao qui trouve un slogan! 

 8  DES HORMONES AU COMMERCE ÉQUI-
TABLE: QUE DU BONHEUR!
Le cacao est originaire d’Amérique centrale. Des recherches archéo-
logiques attestent du rôle de la plante depuis 3000 ans. Les fèves 
étaient sacrées chez les Aztèques au Mexique, on en tirait une bois-
son épicée, on l’offrait aux dieux et elle servait même de monnaie. Ce 
sont les colons espagnols qui ont fait connaître le cacao en Europe.
Le chocolat n’est pas seulement doux au palais, il rend le consom-
mateur heureux. Ce sentiment de plénitude commence dans la 
tête. La théobromine du cacao stimule la production de sérotonine, 
«l’hormone du bonheur». C’est probablement une des raisons pour 
laquelle de plus en plus de gens consomment du chocolat. Ça se 
répercute sur les prix. En dépit de certaines variations, le cacao a 
tendance à être toujours plus cher. 
Les conseillers agricoles ont longtemps professé qu’il fallait utiliser 
des pesticides pour obtenir des rendements corrects sous le climat 
chaud et humide du Honduras. Mais ces produits sont chers. Hel-
vetas aide les paysans à produire leur cacao au moyen de cultures 
biologiques. Ils plantent du maïs, des haricots et des bananes à côté 
du cacao. Cela a un intérêt direct pour les paysans, qui diversifient 
leur production. En plus, ces plantes protègent les sols et surtout 
procurent une ombre bienfaitrice aux cultures. 
Au Honduras, le cacao est essentiellement cultivé dans des peti-
tes exploitations familiales, voire individuelles. Autrefois, les paysans 
n’avaient aucun moyen de se défendre contre les «coyotes», ces 
intermédiaires qui fixaient les prix, jusqu’à ce qu’ils s’organisent 
en communautés de production. Cela renforce leur position sur le 
marché et leur permet de mieux investir dans les infrastructures, 
par exemple, dans des installations efficaces pour la fermentation, 
le séchage et la torréfaction. Ils produisent ainsi un cacao bio de 
qualité supérieure.
Les familles paysannes qui participent aux projets d’Helvetas ven-
dent leur cacao selon les règles du commerce équitable, par l’entre-
mise des Chocolats suisses Halba (Coop Suisse). Elles en obtien-
nent un meilleur prix, ont droit à des conseils en matière de qualité 
et surtout touchent une prime Fairtrade. Elles décident de la façon 
d’utiliser celle-ci, par exemple pour construire des écoles. Le revenu 
des familles devrait encore s’améliorer dans 20 ou 30 ans, lorsque 
que les arbres plantés entre les cacaoyers auront grandi et que leur 
bois précieux pourra être exploité.
Le projet en faveur d’un cacao biologique et équitable au Honduras 
est soutenu par le secrétariat d’Etat à l’économie (SECO).

 9  UN SALAIRE DÉCENT GRÂCE AU COM-
MERCE ÉQUITABLE
La répartition du travail est restée la même depuis un siècle: le Sud 
fournit les matières premières, le Nord les transforme en produits 
industriels. Les gros bénéfices se font là: dans la transformation, 
chez les intermédiaires et à la vente. Les petits paysans et les tra-
vailleurs des pays en développement sont tout en bas de l’échelle. 
Ils ne reçoivent qu’une toute petite partie des valeurs qu’ils contri-
buent pourtant directement à produire. Alors qu’ils travaillent dur et 
assument les plus gros risques, parasites, maladies ou phénomènes 
météorologiques peuvent conduire les petits agriculteurs à la faillite. 
Une baisse des cours au niveau mondial peut rendre leur activité 
déficitaire. Le travail des champs est généralement mal payé et ne 
suffit pas pour nourrir une famille.

L’ASSURANCE DE PRIX STABLES ET DES PROJETS
Pour tous ceux qui produisent notre café du matin, ou les ingrédients 
du riz casimir ou encore le coton de nos vêtements, le commerce 
équitable est la garantie de prix honnêtes et de salaires décents. Un 
partenariat solide et à long terme offre aux producteurs du Sud un 
accès direct au marché mondial et leur assure des prix sans mau-
vaise surprise. Le commerce équitable permet un préfinancement 
des récoltes et prévoit un système de primes. Paysans et ouvriers 
peuvent ainsi planifier leurs propres projets de développement et 
les mettre en œuvre. Cette implication personnelle renforce leur en-
gagement. La construction d’une école ou d’une pompe à eau ne 
profite pas qu’à une seule personne mais à toute la communauté. 
Beaucoup utilisent leur prime Fairtrade pour passer à l’agriculture 
biologique. De fait, celui qui achète des produits issus du commerce 
équitable s’engage en faveur d’une production plus écologique et 
plus responsable.

MAX HAVELAAR: GARANTI ÉQUITABLE
Le label Max Havelaar existe en Suisse depuis 1992. Il distingue 
les marchandises commercialisées selon les règles du commerce 
équitable. La fondation contrôle régulièrement la conformité de ces 
produits. Helvetas est co-fondateur de Max Havelaar et le soutient 
financièrement. Helvetas est également un des pionniers du com-
merce équitable en Suisse avec son secteur Fairshop.
Plus de 3000 commerces spécialisés, supermarchés ou boutiques 
en ligne proposent des produits «Max Havelaar» en Suisse. Mais 
bien que notre pays fasse partie des meilleurs élèves, les ventes de 
marchandises issues du commerce équitable restent modestes et 
ne dépassent pas 50 francs par habitant en moyenne annuelle.


